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» ... er sei danne fünftzick iar alt oder dar uber.« 
Zur Kleidung des Alters im Mittelalter und in der frühen Neuzeit 
Unter den Faktoren, die der Kleidung des Mittelalters und der 
frühen Neuzeit ihre über ein grobes stilistisches Raster hin-
ausführende Struktur geben, ist das Alter des Trägers eine 
recht unbekannte Größe geblieben . Die modisch gekleidete 
Jugend und das bärtige, in lange Röcke und wärmende Pelze 
gehüllte Alter sind zwar als Bildformeln und aus literarischen 
Texten geläufig 1• Ihr Verhältnis zur Kleidungspraxis wurde je-
doch kaum jemals hinterfragt, bzw. die entsprechenden Bild-
zeichen und Worte allzu selbstverständlich mit der histori-
schen Wirklichkeit gleichgesetzt. Dieser Beitrag stellt daher 
die Frage, in welchem Maße wir für den hier interessieren-
den Zeitraum von altersbezogenen Kleidungsformen und 
Kleidungsgewohnheiten ausgehen dürfen, wie diese aussa-
hen und wie sie- etwa über die Kleidergesetzgebung - mit-
Abb. 1 Die Lebensalter des 
Mannes, Jörg Breu der Jüngere, 
1540 
geteilt wurden. Im Mittelpunkt soll die Kleidung des Alters ste-
hen, für die in einer ersten, vorläufigen Sichtung einschlägi-
ger Quellen Zeugnisse der bildenden Kunst denen einer ar-
chivalisch überlieferten textilen Praxis gegenübergestellt wer-
den. 
Kleidung als ikonographisches Zeichen des Alters 
»Über 60 ist man über seine Tage gekommen und sollte einen 
Vormund haben«, lautet der für heutige Ohren wenig tröstli-
che Satz aus dem Landrecht des Sachse~spiegels2 , aber wir 
haben es gelernt, ihn und vergleichbare Äußerungen vergan-
gener Zeiten nicht wörtlich der jeweiligen Lebenspraxis zuzu-
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ordnen, sondern ihren Sinn vor dem Hintergrund der herr-
schenden Normen und Rechtssysteme zu verstehen - hier bei-
spielsweise um zu erfahren, daß in dem mittelalterlichen Ge-
setzeswerk nicht von der Entmündigung der über 60jährigen 
die Rede ist, sondern vielmehr von dem Recht, sich im Alter 
gewisser Pflichten zu entledigen und Hilfe in Anspruch zu neh-
men. Ebenso hat die Kunstwissenschaft den Bildern in weiten 
Bereichen ihre spezifischen, für das Verständnis entscheiden-
den »Wirklichkeiten«3 zurückgegeben, und auch in kostüm-
geschichtlichen Arbeiten steigt die Bereitschaft, die auf Kunst-
werken dargestellten Kleidungen nicht länger unreflektiert als 
Spiegel historischer Realität und authentischen Dingge-
brauchs zu begreifen . Wie Gesten, Mimik, Architektur und 
andere Bildelemente erschließen sich Kleidung und Klei-
dungsgewohnheiten als Codes einer zweiten interpretieren-
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Abb. 2 30jährige Frau, Franz Maidburg und Werkstatt, 
1520/ 1522. Annaberg, St. Annen 
den Verständigungsebene, d~_ren Verhältnis zur Realität in je-
dem Einzelfall der kritischen Uberprüfung bedarf4. 
Auf den Zusammenhang altersspezifischer Kleidung über-
tragen, gilt dies zuerst für die große Gruppe allegorischer Le-
bensalterdarstellungen, die seit dem Mittelalter eine bewußt 
mit vestimentären Zeichen operierende bildliehe Umsetzung 
erfahren haben5 . ln Lebensalterzyklen und verwandten Iko-
negraphien kommt der Kleidung neben körperlichen und 
physiognomischen Merkmalen die Aufgabe zu, die verschie-
denen Altersstufen zu kennzeichnen, wobei die Lesbarkeit 
der Kleidungsszeichen bei aller Vielfalt der Bildgattungen 
und Sinngebung darauf basiert, daß den Altersstufen vor der 
symbolischen Lebensmitte eine körpersichtige, modebe-
stimmte Kleidung zugeordnet wird, an deren Stelle jenseits 
der Lebensmitte eine verhüllende, wärmende und zunehmend 
Abb. 3 40jähriger Mann, Franz Ma idburg und Werkstatt, 
1520/ 1522. Annaberg, St. Annen 
außerhalb zeitspezifischer Charakterisierungen angesiedelte 
Kleidung tritt. 
Jörg Breus Holzschnitt von 1540, der die später so geläu-
fige Treppe als Motiv für das Auf und Ab des Lebens in die 
Kunstgeschichte einführte, faßt das Lebensalterthema in eine 
neunteilige Abfolge, die ergänzend in Wiege und Bahre An-
fang und Ende findet (Abb. 1 )6 . Den Wendepunkt bildet übli-
cherweise das 50. Lebensjahr, wie es auch in zeitgenössi-
schen Texten erscheint als »der berg, dahin des menschen le-
ben kommen ist; was drueber ist, das leufft den Berg wider 
herunter«7 . Auf der ansteigenden Seite der Lebenstreppe fol-
gen auf das nackte spielende Kind des ersten Jahrzehnts der 
modische Jüngling mit Federbarett, der Landsknecht mit 
Schwert und Fahne und - als letzter bartlos - der Vierzig-
jährige, zu dessen Kleidung -ebenfalls letztmals- modische 
Elemente wie Schlitzdekor und Mantelumhang gehören . Mit 
dem 50. Lebensjahr wird die Abfolge bei Breu von einem 
physiognomisch nur wenig variierten Typus des bärtigen 
Alten beherrscht, bei dem auch die Kleidung auf reale Zeit-
bezüge verzichtet. Statt dessen begegnen Krücken und wär-
mende Pelze als stereotype Bildformeln des Alters, deren un-
geachtet die Gebrechen des Alters hier jedoch hinter dessen 
Würde zurücktreten. 
Der kostümhistorischen Anschauung entgegenkommender 
sind jene Lebensalterdarstellungen, in denen sich seit dem 
16. Jahrhundert die tradierten Bildtypen mit der Detailfreude 
von Trachtenbildern zu verbinden scheinen. Gleichzeitig wer-
den die zuvor ausschließlich männlich repräsentierten Alters-
stufen durch die Lebensalter der Frau ergänzt, was jene Zy-
klen auch von daher in die Nähe der ebenfalls im 16. Jahr-
hundert entstehenden, die Welt auf andere Weise als klei-
dungsmäßig definierte Ordnung abbildenden Trachten-
bücher8 rückt. Jost Amman stellte 1586 in seinem sog. Frau-
entrachtenbuch der jüngeren »Böhmin von Prag« eine »alte 
Boehmische Frau« gegenüber und wies in den zugehörigen 
Versen darauf hin, daß letztere im Alter nicht nur »ihr schön 
gestalt« verliert, sondern auch ihre Kleidung verändert. Die 
enge Verflechtung von Lebensalterdarstellung und Trachten-
buch zeigt weiter die explizit als vierzigjährig benannte 
»Leiptzische Matron«, doch ist zu bemerken, daß die Vierzig-
jährigen der Lebensalterzyklen üblicherweise noch modisch 
typisiert auf der »ansteigenden« Seite des Lebens stehen, 
während die von Jost Am man für dasselbe Alter gewählte ver-
hüllende Kleidung erst auf der absteigenden Seite der Lebens-
treppe ihre Entsprechung findet9 . Hier wird man zweifellos 
den Trachtenbüchern den größeren Realitätsbezug gegen-
über den Lebensalterzyklen zusprechen dürfen, nachdem zu-
mal in neun- und zehnstufigen Periodisierungen das Alter 
nicht nur spät beginnt, sondern vor allem weit über jede reale 
Lebenserwartung hinaus andauert. 
Zu den frühesten Beispielen kostümhistorisch geprägter Le-
bensalterdarstellungen gehören die Emporenreliefs der St. 
Annenkirche in Annoberg aus den Jahren 1520/22 10. Je zehn 
Lebensalter des Mannes und der Frau flankieren den von 
Franz Maidburg und seiner Werkstatt ausgeführten vielteili-
gen Zyklus mit Szenen aus dem Leben Jesu, dem Marienle-
ben und der Passion Christi . Als Sinnbilder der Hoffart und 
der Vergeblichkeit menschlichen Strebens sind sie dem Gang 
der von Gott gelenkten Heilsgeschichte gegenübergestellt 
(Abb. 2, 3). Während für die heilsgeschichtlichen Darstellun-
gen formale Vorbilder mannigfach in den einschlägigen Gra-
fikfolgen Albrecht Dürers und Lukas Cranachs d.A. nachge-
wiesen werden konnten 11 , fehlen vergleichbare Hinweise für 
die Lebensalterdarstellungen - und es hat den Anschein, als 
hätte sich die Forschung auch noch gar nicht so recht bemüht. 
Wohl zu selbstverständlich wurde angenommen, daß dem 
Künstler hier »Zeitgenossen« und »Zeitgewand« 12 zum Vor-
bild dienten . ln den mit vielen kostümliehen Details ausge-
Abb. 4 David und Abigail, Lukas Cranach der Ältere, 1509 
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statteten Reliefs, für deren Architekturrahmen wiederum ge-
druckte Titelrahmen als Orientierung erkannt wurden 13 , sah 
man neben aller Memento Mori- und Totentanzsymbolik im-
mer auch ein »steinernes Mode-Journal aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts« 14 • 
Gleichwohl zeigt die Gegenüberstellung der dreißigjähri-
gen Frau aus Annoberg mit Cranachs 1509 datiertem Holz-
schnitt der Begegnung von David und Abigail gerade im ko-
stümlichen Bereich Verwandtschaften, die sehr wohl auch 
hier auf die Verwendung graphischer Vorlagen verweisen 
(Abb. 4) 15 . Haube, Goller und das geschnürte Mieder lassen 
ebenso Gemeinsamkeiten erkennen wie der rechte, am Un-
terarm zu "regelmäßigen geschlitzten Puffen zusammenge-
schobene Armel, der sich beide Male erst am Oberarm über 
einer anliegenden Partie erneut erweitert. Und auch der linke 
Arm, mit dem Abigail David eine Flasche reicht, scheint in 
Annoberg wiederzukehren, nun einen Spiegel haltend. Der 
gerüstete König David der biblischen Sz~ne Cranachs kehrt 
in Annoberg als 40jähriger wieder. Die Ubereinstimmungen 
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Abb. 5 90iähriger Mann aus einer Lebensalterfolge, 
Monogrammist IR, um 7570 
reichen von Waffenrock und geschlitzem Wams über das 
gegürtete Schwert, die Hellebarde, das unter dem Kinn ge-
bundene Barett bis zum Gesichtstypus selbst - und man 
möchte es doch als Folge einer lange Zeit zu bereitwillig als 
Spiegel der Realität genommenen Betrachtung des gemalten 
Kostüms sehen, wenn die für den damaligen Kunstbetrieb 
selbstverständliche Arbeitsweise der Verwendung von Vorla-
gen, die dann natürlich auch älter sein konnten und regional 
wanderten, gerade bei der Würdigung der dargestellten 
Kleidung außer Acht bleibt. 
Auch die Gegenüberstellung des 90jährigen aus einer um 
1570 entstandenen Holzschnittserie des Monogrammisten 
IR 16 mit dem 90jährigen einer rund 60 Jahre jüngeren Folge 
von Emporenbildern aus der Kirche von Lunden in Dithmar-
schen betrifft den Realitätsbezug der in der Lebensalteriko-
nographie dargestellten Kleidung (Abb. 5, 6). Leider ist der 
Lundener Zyklus nur noch in Aquarellkopien in der königli-
chen Bibliothek in Kopenhagen erhalten, nachdem die um 
1620/30 entstandenen originalen Malereien im 19. Jahrhun-
Abb. 6 90iähriger Mann, Aquarell, nach einer Folge von Lebens-
alterdarstellungen aus der St. Annenkirche zu Lunden, 77 Jahrhundert. 
Kopenhagen, Königliche Bibliothek 
Abb. 7 Die kindische Alte, )acob Bos, um 1550 
dert einem Brand zum Opfer fielen 17. Der um 1570 noch als 
kurzärmelige Schaube erkennbare pelzgefütterte Rock des 
Alten wurde in Lunden ebenso schematisiert übernommen 
wie der darunter getragene Pelzrock. Abhängigkeiten zeigen 
weiter die Beinstellung, die Krücken und das spottende Kind. 
Auch hier aber war die kostümkundliche, oder diesmal bes-
ser volkskundliche, Interpretation gerne bereit, die ge-
wünschte Bedeutung der Lebensalterbilder von Lunden für die 
Trachtengeschichte von Dithmarschen vor jede Quellenkritik 
zu stellen. Erfreut wurde vermerkt, daß die Emporenbilder 
festhielten, wie man »überall in Dithmarschen und zumal in 
der Gegend von Lunden ( ... ) die Frauen in der jeweils zu 
ihrem Alter gehörigen Phase der Trachtengeschichte herum-
laufen (sah)«. ln den einzelnen Darstellungen erkannte man 
gar »eine absolute Chronologie der Stadien, wie sie deutli-
cher und authentischer nicht gewünscht werden kann« 18 . 
Weitere Beispiele typisierter Alterskleidungen bieten Jah-
reszeitenfolgen, in denen das Erwachen und Absterben der 
Natur in eine symbolische Beziehung zum menschlichen Le-
ben gesetzt wird, Darstellungen der vier Temperamente, Ka-
lender- und Planetenbilder. 
Hans Boldung Grien nutzte in einer Holzschnittillustration 
zum 4. Gebot die vertrauten Bildzeichen des Generationen-
schemas, indem die Eltern den Kindern in wärmenden Pelzen 
gegenübersitzen 19 . Unter den biblischen Themen, die mit dem 
Nebensinn der Lebensalterallegorie verbunden wurden, sind 
an erster Stelle Darstellungen der Heiligen Drei Könige zu 
nennen, auf denen Kaspar als Jüngling, Melchior als reifer 
~ann und Balthasar als würdiger Greis immer auch durch 
rhre Kleidung gekennzeichnet sind20. Schließlich bediente 
sich die Thematik der lächerlichen, weil kindischen Alten der 
Zeichensprache der Kleidung, indem ein realistisch bis kari-
kierend in seinem wirklichen Alter dargestellter Körper mit ei-
ner jugendlich-modischen Kleidung kontrastiert. Ein Beispiel 
ist der Kupferstich von Jacob Bos nach einer verlorenen 
Zeichnung der italienischen Malerin Sofonisba Anguissola, 
auf dem Modekleid und Lesetäfelchen auch im Sinne der 
Weltordnung zu »verkehrten« Attributen der Greisin werden, 
die ihre Trägerin dem Spott aussetzen (Abb. 7)21_ 
Da sowohl die dem Alter ihrer Träger angemessene wie 
unangemessene Kleidung der Lebensalterdarstellungen die 
Realität einer bildspezifischen Wirklichkeit unterordnet, sind 
wir für die Kenntnis der im Alter tatsächlich getragenen Klei-
dung zumindest zusätzlich auf andere Quellen angewiesen. 
Bei den Bildzeugnissen sind dies vor allem Porträts, auf de-
nen gegenüber dem Schematismus der Lebensalterdarstellun-
gen weder der Pelz dem Alter vorbehalten ist, noch modische 
Attribute Vorrecht der Jugend bleiben. Dazu kommen schrift-
liche Quellen, wie die Kleidungsbestände altersmäßig greif-
barer Personen in Rechnungsbüchern, Hausrats- und Verlas-
senschaftsinventaren, Schneiderrechnungen, denen Bestel-
lungen unterschiedlicher Altersgruppen zu entnehmen sind 
sowie Mandate und Kleiderordnungen, die auf altersabhän-
gige Normierungen zu überprüfen wären. 
Archivalische Quellen zur Kleidung des Alters 
Für das höfische Mittelalter verwies bereits Fran<;:oise Pipon-
nier in ihrer 1995 erschienenen Kleidungsgeschichte »Se vetir 
au moyen age« auf eine Illustration des 15. Jahrhunderts zu 
Valerius Maximus' Geschichte der Römer, auf der sich ein Al-
ter in pelzgefüttertem Gewand und Pelzhaube an Krücken 
dahinschleppt, ein anderer sich am Ofenschirm wärmt, um 
diesem Befund unter der eben hier interessierenden Fra-
gestellung die ganz anders lautenden Aussagen der Hof-
schneiderrechnungen des 70jährigen Rene d' Anjou gegenü-
berzustellen22. Während die wärmebedürftigen Alten der Mi-
niatur unverkennbar den Stereotypen der Lebensalterikono-
graphie folgen, man denkt vor allem an winterliche Kalen-
derbilder, ist den Schneiderrechnungen des 70jährigen Her-
zogs zu entnehmen, daß dieser im Alter die gleichen Wäm-
ser und kurzen Röcke bestellte wie früher. Er gab nicht häufi-
ger als in seinen besten Jahren Mäntel und warme Überge-
wänder in Auftrag, und der Pelzverbrauch nahm im Alter 
eher ab. Für die Autorin, die mit diesem Buch in einer immer 
noch viel zu selten erkennbaren Zielsetzung die Methoden 
und Ergebnisse der modernen Kleidungsforschung auch ei-
nem größeren Publikum nahebringen möchte, folgt daraus, 
daß es keinen Grund gibt anzunehmen, daß Rene d'Anjou 
sich im Alter »lieber in lange Roben und weite Mäntel ver-
kroch, mit denen die Miniaturisten der Lebensalterdarstellun-
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gen die Alten verunstalten«23 . Und wie diese Aussage im 
Grunde sicherlich zutrifft, möchte man die Realität doch ir-
gendwo zwischen beiden Extremen vermuten . 
Als lehrreiches Dokument erweist sich hier das 1614 von 
Nicolaus Hieronymus Baumgartner (1583-1673) für seine 
Frau Helena, geb. Starck ( 1580-1610), und seine Schwie-
germutter Rosina Starck, geb. Teschler (gest. 1613), gemein-
sam errichtete Inventar, das anläßlich der Wiederverheira-
tung des Witwers die Kleidung der »alten Frau« und der »jun-
gen Frau«, also von Mutter und Tochter, auflistet24 . Die Ge-
genüberstellung zeigt, daß die 1610 dreißigjährig verstor-
bene Ehefrau deutlich mehr modische Artikel besessen und 
sicher auch getragen hatte als ihre drei Jahre später wohl 
über sechzigjährig verstorbene Mutter25 . Bei der Mutter und 
nur dort finden sich dagegen vermehrt pelzgefütterte Klei-
dungsstücke und besonders die ungewöhnlich große Anzahl 
von sieben »Schlupfärmeln«, das waren Muffs, die den 
größeren Wärmebedarfs der alten Frau diesmal auch für die 
Abb. 8 Bildnis der 60jährigen Sabina Scheurl, Lorenz Strauch, 1597 
Privatbesitz 
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Rea_l_ität bestätigen 26 . Die Tochter hinterließ statt pelzgefütter-
ter Armelein »gestricktes seides paar Ermel« sowie zwölf un-
ter der regional üblichen Bezeichnung als »dicke Krägen« 
geführte Halskrausen mit und ohne Spitzen . Dazu kamen 
neun weitere Spitzenkräg_en, 19 Paar wohl ebenfalls spi_!zen-
besetzte Manschetten (»Uberschläglein«), zwei Paar »Uber-
schlägle mit gulden Spitzen« und zehn Eilen »gulden Spitzen 
uff ein Kragen« . Demgegenüber besaß die Mutter immerhin 
18 nicht näher be;;Zeichnete »schlechte Krägen«, jedoch kein 
einziges Paar »Uberschläglein«. Mit 28 (Mutter) und 24 
(Tochter) »Halshemden« verfügten beide über eine hohe An-
zahl der Hemden selbst, die zu den abnehmbaren und daher 
getrennt aufgelisteten Krägen getragen wurden 27 . 
Ein Mutter und Tochter der Inventare vergleichbarer Alters-
unterschied trennt die sechzigjährige Sabina Scheurl, geb. 
Geuder (1537-1610) und die vierundzwanzigjährige Clara 
Praun, geb. Roming (1565-1638) auf Lorenz Strauchs Bild-
nissen von 1597 und 1589, doch findet dieser Abstand in der 
Abb. 9 Bildnis der 24jährigen Clara Praun, Lorenz Strauch, 1589. 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Leihgabe der Friedrich 
von Prounsehen Familienstiftung 
Abb. 10 Bildnis des 31 jährigen Jakob Praun, Lorenz Strauch, 1589. 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Leihgabe der Friedrich 
von Prounsehen Familienstiftung 
Kleidung wenig Entsprechung (Abb. 8, 9). Beide Frauen tra-
gen in Machart und Erscheinung durchaus vergleichbare, 
schwarz in schwarz gemusterte Oberteile, voluminöse Hais-
krausen über hohen Stehkrägen und Hängezöpfe. Am ehe-
sten scheint noch die Haube der Sechzigjährigen auf das 
fortgeschrittene Alter zu verweisen, während die junge Frau 
die modischere Kopfbedeckung, das mittlerweile randlose 
und hutartig versteifte Barett trägt, doch lassen sich hier auch 
Gegenbeispiele finden. Bezüglich der in Nürnberg vom Kin-
desalter bis ins hohe Alter nachweisbaren Hängezöpfe28 , zu 
der die Porträts alleine keine differenzierte Aussage zulas-
sen, liefern erneut die zitierten Inventare bemerkenswerte In-
formationen. So besaß die dreißigjährige Helena Baumgart-
ner bei ihrem Tod acht Paar Seidenzöpfe, davon fünf Paar 
aus Seidenatlas, die anderen aus Seidentaft, in »allerhand 
Farben«. Die Mutter hingegen hinterließ nur ein einziges 
Paar »schwarze taffete Zöpf« - ein Befund, der zugleich die 
Aussagefähigkeit einer auf Bildnissen überlieferten, mehr 
oder weniger standardisierten »Porträtkleidung« im Verhält-
Abb. 11 Bildnis des 59jährigen Jakob Praun, Lorenz Strauch, 1617 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Leihgabe der Friedrich 
von Prounsehen Familienstiftung 
nis zur tatsächlich getragenen, wesentlich Vielfältigeren Klei-
dung berührt29 . 
Auch die Grundkleidungsstücke der Frauen Baumgart-
ner /Starck wie Mäntel, Schauben und Röcke zeigen eindeu-
tigere altersbedingte Abstufungen, als dies die zumal in Nürn-
berg streng und zurückhaltend typisierte Porträtkleidung ver-
muten ließe. Zunächst fällt auf, daß die M.~tter gegenüber der 
Tochter mehr als die doppelte Anzahl an Uberkleidungen wie 
Mänteln und sog. Hosecken besaß, während das Verhältnis 
bei Kleidern und Röcken genau umgekehrt war. Die Mutter be-
saß nur ein einziges schwarzes einteiliges Kleid (»Schaube«), 
demgegenüber die Tochter ein grünes, ein rotes und ein 
schwarzes Kleid hinterließ. Bei den Röcken gar, wie sie zu-
sammen mit taillenkurzen Oberteilen im ausgehenden 16. 
Jahrhundert die ältere Mode der einteiligen Kleider ablösten, 
war das Verhältnis noch eindeutiger zugunsten der Jugend . 
Die Mutter besaß fünf Röcke, und zwar einen dunkelbraunen, 
drei schwarze und einen »alten« ohne Farbangabe; d ie Toch-
ter hinterließ mit elf Röcken mehr als die doppelte Anzahl in 
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allen Farben, nämlich zwei rote, drei blaue, einen gelben, ei-
nen grünen, drei schwarze und ebenfalls einen alten ohne Far-
bangabe. Selbst bei den Materialien zeigte sich die Tochter 
modebewußter als die Mutter, indem erstere neben der bei bei-
den vorhandenen Standeskleidung aus hochwertigem Scham-
lott auch mehrere Röcke und Oberteile aus den im frühen 17. 
Jahrhundert aufkommenden, die Kleidung rasch verändernden 
leichten Woll- und Seidenzeugen wie Macheier, Grobgrün, 
Viertrat und dergleichen besaß. Bei den Kopfbedeckungen 
scheint das Inventar den Befund der Bildnisse zu bestätigen, in-
dem die Mutter weitaus mehr Hauben besaß als die Tochter. 
Dennoch finden sich bei beiden auch Samtbarette, wenngleich 
die modisch aufwendigeren, nämlich zwei goldene und ein 
schwarz besticktes Barett, nur bei der Tochter30 . 
Auch bei den Männern sprechen Bildnisse mit einem rund 
dreißigjährigen Altersabstand eine andere Sprache als ver-
gleichbare Lebensalterdarstellungen. Der Nürnberger Kauf-
mann Jakob Praun ( 1558-1627} trägt, von modischen Verän-
derungen abgesehen, als Einunddreißigjähriger keine grund-
sätzlich andere Kleidung als auf dem 1617 entstandenen Por-
trät als Neunundfünfzigjähriger (Abb. 10, 11 }. Im Gegenteil, 
auf dem Altersbildnis erscheinen Wams und Kragen dank 
des mittlerweile reichen Gebrauchs von Spitzen und einer 
größer gewordenen Stoffpalette modebewußter und aufwen-
diger als eine Generation zuvor. Die von einer breiten Spitze 
gerahmte Halskrause unterlag auch im Alter dem Reglement 
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Abb. 12 Bildnis des 61 jähri-
gen Balthasar Derrer und seiner 
Frau Magdalena, geb. Bayer, 
Nicolas Neufchotel, 1561. 
Karlsruhe, Kunsthalle 
zeitgenössischer Kleiderordnungen. 
Noch eindeutiger als bei den Frauen zeigt sich bei den 
Männern die Haube als ein dem Alter zugeordnetes Klei-
dungsstück, sofern es sich nicht um die als modische Kopfbe-
deckung oder Standessymbol einzuordnende Goldhaube31 
handelt. Meist sind es Ohren und Haare bedeckende 
schwarze Seidenhauben, die, wie auf Nicolas Neufchatels 
Darmstädter Porträt eines Wundarztes32 und von dem 61 jähri-
gen Balthasar Derrer ( 1500-1586} auf Bildnissen getragen 
wurden (Abb. 12}. Hauben schützten und wärmten während 
einer Krankheit, wie es Matthäus Schwarz in seinem Trach-
tenbuch vor Augen führt (Abb. 13}33 , und schließlich waren 
Hauben Bestandteil der männlichen Totenkleidung, wie es ne-
ben zahlreichen Totenbildnissen und Epitaphien die erhaltene 
Totenhaube eines 1686 verstorbenen Pfarrers der nordhessi-
schen Gemeinde Kirchberg, heute in den Staatlichen Kunst-
sammlungen Kassel, vor Augen führt34 . Eine Bestätigung der 
Verbindung von Männerhaube und Alter findet sich bereits 
bei Geiler von Kaisersberg in ganz anderem Zusammenhang, 
wenn er in einer - gattungsbedingt pointierenden - Predigt 
gegen die Torheiten der Mode formuliert: »Die huben tragen 
auch etwan die alten hern, die gantz graw seind oder sunst 
kal un wenig har haben; die scheren etwan die bert und seind 
glat und kummen daher gon, als weren sie kum .xxx. jar alt, 
und wenn sie die hauben abziehen, lieber herrgot! so ist es 
ein arm eilend ding umb sie.« 35 
Das Alter als Kategorie der Kleidergesetzgebung 
Abschließend soll ein Blick auf die Kleidergesetzgebung fra-
gen, inwieweit das Alter auch hier eine Rolle für bestimmte 
Zulassungen und Beschränkungen spielte. Beispiele dafür, 
die vorläufig nur auf ein Phänomen aufmerksam machen sol-
len, das einer breiteren Quellenbasis bedarf, finden sich vom 
14. bis ins 17 Jahrhundert. Zu den frühesten Belegen gehört 
das diesem Beitrag als Titel vorangestellte Gebot einer Nürn-
berger Kleiderordnung des 14. Jahrhunderts. Es ist enthalten 
in einem aus datierten und undatierten Fragmenten des Zeit-
raums 1315/30-1360 zusammengefügten Nürnberger Sat-
zungsbuch, das u.a. die ältesten Kleidergesetze der Stadt 
überliefert, und formuliert im vollen Wortlaut ein mit der Voll-
endung des fünfzigsten Lebensjahres verbundenes Klei-
dungsprivileg: »Ez sol auch fuerbaz dhaine burger dhainen 
roten schetter mer tragen, er sei danne fuentzick iar alt oder 
dar uber«. Mit einem Verweiszeichen ist hinzugefügt: »Und 
daz dehaine burger, er sei alte oder iunck, kayne schaytel 
mer tragen sol, si suln schoepfe tragen, als man si von alters 
her getragen hat«36 . Leider wird die konkrete Bedeutung die-
ser Verordnung heute nicht mehr so exakt greifbar wie die da-
mit in seltener Deutlichkeit überlieferte altersabhängige Zu-
lassung einer bestimmten Kleidung. Zunächst überrascht es, 
daß Schetter, also ein Leinengewebe, überhaupt Gegenstand 
der Kleidergesetzgebung ist. Zum andern wird nichts darüber 
ausgesagt, welche Kleidungsstücke oder Kleidungselemente 
aus rotem Schetter man erst im Alter von 50 Jahren und dar-
über tragen durfte. So kann es eigentlich nur die hierarchisch 
hochstehende rote Farbe gewesen sein, derentwegen diese 
Verordnung zustande kam; dazu möglicherweise die Tatsa-
che, daß Schetter eine feinfädig und dicht gewebte Leinwand 
bezeichnete, die u.a. für seidenimitierende Stoffdrucke ver-
wendet wurde37 und roter Schetter von daher ein höheres An-
sehen genoß, als es ihm vom Materialwert her zukam. Auch 
auf mittelalterlichen Zollisten war Schetter dem hochwertigen 
Schamlott gleichgesetzt. Unter diesen Voraussetzungen ist es 
unzweifelhaft, daß das zitierte Gebot ein an das 50. Lebens-
jahr gebundenes Kleidungsprivileg aussprach, das Personen 
dieses Alters und darüber eine herausgehobene Form der 
Kleidung gestattete, die Jüngeren versagt blieb. 
Die Mehrzahl der in europäischen Kleiderordnungen des 
14. bis 17 Jahrhunderts anzutreffenden Altersg_~enzen betrifft 
indes nicht den Eintritt ins Alter, sondern den Ubergang von 
Kindheit und Jugend zu Volljährigkeit und Reife. Meistens 
handelt es sich um an bestimmte Altersgrenzen gekoppelte 
schrittweise Zulassungen zu ständisch signifikanten Materia-
lien und Kleidungsstücken. Daneben finden sich Freistellun-
gen minderjähriger Kinder von den Vorschriften der Kleider-
ordnungen ebenso wie explizite Verfügungen gegen die 
»Hoffart der Kinder«. 
Für die erste Gruppe der Zulassung zur vollgültigen Stan-
deskleidung schwanken die relevanten Altersgrenzen der 
hier zusammengetragenen Belege zwischen zwanzig und 
zweiunddreißig Jahren . Während eine um 1380/90 in Bar-
celona erlassene Kleiderordnung jungen Männern bereits mit 
zwanzig Jahren den ungehinderten Zugang zu den ihrem 
Stand entsprechenden Pelzen gestattete, berichtet Endres Tu-
eher von einem 1428 in Nürnberg erlassenen Verbot, »das 
nieman kein mederen (= mit Marderpelz gefütterten, J.Z.-S.) 
Mantel noch rocktragen solt, das er wer 32 jar alt« 38 . Eine 
Lübecker Ordnung von 1619 verbot jungen Patriziern unter 
Abb. 73 Der kranke Matthäus Schwarz mit Hausrock und Haube, 
aus dem Kleidungsbuch des Matthäus Schwarz, 7548. Braunschweig, 
Herzog Anton Ulrich-Museum 
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fünfundzwanzig Jahren, »ehe sie dann etwas rühmblichs ge-
lernet, gesehen, erfahren und verdient haben«, sich »mit Klei-
dungen herfür(zu)thun«, um die gleiche Personengruppe mit 
achtundzwanzig Jahren zusammen mit »Doktoren« und »Ge-
schlechtern« in das kleidungsmäßige Erwachsenenleben zu 
entlassen. Für die nachfolgenden Stände erfolgte dieser 
Schritt erst mit Vollendung des dreißigsten Lebensjahres39 . 
Ebenso finden sich Sondervorschriften für Kinder bereits in 
mittelalterlichen Aufwandsgesetzen. Während zwei Barcelo-
neter Ordnungen von 1350 und 1403 Kinder unter fünf Jah-
ren generell von der Kleidergesetzgebung dispensierten40, 
steht dem eine gegenläufige Bewegung gegenüber, die selbst 
kleinste Kinder ausdrücklich in die Kleiderordnungen einbe-
zog. ln Nürnberg wandte man sich im ausgehenden 15. Jahr-
hundert und erneut in den Ordnungen des 17 Jahrhunderts 
mit dem Hinweis auf eine nie dagewesene Prachtentfaltung 
in eigenen Passagen gegen die »Hoffart der Kinder« 41 . Lü-
becker Kleiderordnungen untersagten ohne Ansehung des 
Standes der Eltern Kindern bis zum Alter von zehn Jahren das 
Tragen von hochwertigen Samten, Seiden, Gold- und Silber-
schmuck und Perlen42 . 
Das fünfzigste Lebensjahr und damit die symbolische Mitte 
der Lebensalterikonographie ebenso wie die Ehrengrenze 
der Nürnberger Ordnung des 14. Jahrhunderts ist Gegen-
stand einer weiteren <?.ltersbezogenen Reglementierung von 
Kleidung, die diesen Uberblick beenden soll. Schauplatz ist 
Augsburg im Jahre 1518. Anlaß war die dort wie in Nürnberg 
ausführlich dokumentierte Ablösung der traditionellen patri-
zischen Standes- und Kirchenhaube des »Sturzes« durch eine 
einfachere, zeitgemäßere Haube, die in Nürnberg »Bünd-
lein«, in Augsburg »Schleier« genannt wurde (Abb. 14). Ohne 
an dieser Stelle näher auf den kleidungshistorischen Vorgang 
als solchen einzugehen, bleibt festzuhalten, daß mit Bündlein 
und Schleier an der Schwelle zur Neuzeit ein im weltlichen 
Bereich ausgebildeter Haubentypus in die konservativ-zere-
monielle Standeskleidung der städtischen Oberschichten Ein-
gang fand43 . Der in der Tradition des mittelalterlichen Ge-
bändes stehende Sturz galt fortan als unzeitgemäß und »un-
gestalt« - und er sollte, wie es eine Augsburger Chronik für 
das Jahr 1518 ausdrücklich vermerkt, Frauen über 50 vorbe-
halten bleiben. Unter dem Titel »Wie der kaiser ainen tantz 
begert an die burger, und der kaiser die burgerin bat, daß 
sie kain sturtz mer solten tragen«, wird dort berichtet, daß 
Kaiser Maximilian anläßlich eines Besuches in Augsburg zu 
einem Geschlechtertanz lud und aus diesem Anlaß an die 
teilnehmenden Frauen die Bitte richtete, »daß sie seiner 
kai(serlichen). m(aiestä)t. zu eren und zu ainer gedächtnus 
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Abb. 14 Zwei Frauen aus einem Hochzeitszug mit Sturz und 
Bündlein, Georg Pencz, 1531 
wellten kain grossen schlair mer tragen und keinen sturtz; 
welliche frauaber 50 jar alt wer, die mecht wol ain sturtz tra-
gen«44. Die auch bei anderen Herrscherbesuchen nachweis-
baren Kleidungsprivilegien für die Frauen der städtischen 
Oberschichten wurden so explizit mit dem Alter der betroffe-
nen Frauen verbunden. Bemerkenswert und den Schemata 
der Le~ensalterdarstellungen in gewisser Weise ein histori-
sches Äquivalent hinzufügend ist es, daß die mit einer modi-
schen Aufwertung der oberschichtliehen Standeskleidung ver-
bundene Privilegierung nur für Frauen unter fünfzig Jahren 
galt, während den älteren Frauen weiterhin die traditionellen 
Formen zugeordnet blieben. 
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